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Fluchtige Bemerkungen 

Uber das * . , • t 

rechtlifht Gutachten,} j 

die / 

ÜEB ERGABE 

' der 

FESTUNG JVIANNilElM 

a n 

den Heichsjeind 
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betreffend. 




Ebenfalls 

Herrn Oeheimen Justizratb Pätter 

* ^ Tin d ' ^ 

Herrn Hofrath von Martens 

^» ifj/entli£h$r Pr iL Jung ' 

/ gewidmet. • 
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Bei ,^eiiti gntsmn politischen B«w<^gttngen 

unsers Zeitalters kommen zuweilen Fälle 
vor , die unter den manntchfaltigen Gesichts- 
|iili;Lliteo ,aiis Vv civli^n die mens(L;|iUclicnHand* 
iMnge^ ^iU^erhaopf betrachtet werden ^ öfter» 
sehr schicFc KichaiDgen und Au^lcgun^^en 
ei;ha^t^n« Bei g^ai^er £];w4gung^ ^^fi^lf map 
gewöhnlich den Grund in der Upkenntniss 
der Mg9. und der Umstände , . und in der Ife* 
bereilitng, solche Handlungen^ nach abstrak' 
4en philos<)phiscben , in 4^ Feld der Politi|^ 
«nd des ailgemeinen Staatsrechts gar nic&t 
'passciuien Kegeln y zu würdigen. 

Die i^wibchcn dem pfälzischen Minister 
Grafen von Oberndorf., dem Gouverneur 
Freih^rrn von Belderbwsch und. dem Korn« 
mandanten Duroi abgescjilossene Ca^itulation 
in Betreff der Uebergabe der Festung Mann- 
beim an die Franzosen , ist; in der Gesciüchtf 

A.a 
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dieses Krieges ein zu merkwSrdiges 
noch zu unbekanutcs Aktenstück, um d«m 
Publikum die näheren Umstände ^ unter weU 

chen diese Geschichte vorfiel , länger vorzu- 
enthalten* Rückblicke auf die Vergangen» 
heit und Anschauung des Gegenwärtigen ^ mit 
Vergleichungen gegen einander ^ Werd(;n 
die' Sache am schnellesteii in ihc9t.Ai«tifareS 
Xicht setzen* — » • : , " 

■ • • , * 

Die österreichisch - verbundenen Heere 
werden auch jenseits des Rheins ron ihreti 
Feinden überfallen ; in grosser überwiegen- 
der Ansaht angegriffen ^ muss' der kleine', < 
obgleich tapfere Haufen deutscher Truppen 
allenthalben weichen $ det Feind dringt im- 
mer weiter vor 5 die Oesterreichcr verlassen 
die Sieg) sie ziehen sich über die Lahn 3 auch ' 
^rt lassen sie sich nicht anfhaltefh Die 
letzte Hoffnung der Deutschen entweicht 9 
die Feinde dringen über die Gebirge von 
Scbwalb^ch vor , sie brechen über VVeziar 
aus, htid konnten frühelr am Main ^eyn, als 
die Oesterreichep selbst. Diese retirircn 
liber ^den Main , und lassen die äusserst 
wichtige Festung Mainz völlig einschliesscn. 
Jene Festung ^ auf welthe ndch die einzige - 

1 I 



Digitized by Google 



Ho^:iuxig gegründet war, dass die Franzosen ' 
nicht : pAt dem grösten . Uebermntbe deto 
Kriege Gxmzt^ und Frieden ^e^Qblen 

Mannheim, das den drohenden Feind sich 
•gegenüber sah , mit jeder Stunde in Brand 
gesteckt zu werden fürchtete j Mannheim, 
dessen £in\irohner nicht wissen konnten, wie 
.Vfcit die Retiradc der Ocstcrrcichcr gehen 
Würde ^ ergab ^ich in Zeiten an die ]Fran-. 
zosen 5 i^eil es dachte, dass es besser «ey, 
eiQ^^r geringen Sc^adg^i eiuem grosseren vor-» 
zuaiehen. Preussen h^tte Frieden gemacht , 
Hessen ebenfalls. Warum sollte nicht bei 
der iro^j^ndtn Gefahr ^ in welcher die Stardt 
Mannheim mit ihren dr^ noch übrig geblie- 
benen Oberämtern war^ mit den Franzosen 

einen Ncutralitäts » Cüntrakt schlicssen , um 
niciit noch später in der l^andelj^den Weltr: 
Periode gar cm iion ens ZU werden. Schoix 
Sind beinahe Jahre lang seine überrheini$chen 
Besitzungen in den Händen der Franzosen 5 

und wer hat im verflossenen Jahrfe 

Kheinschanze dem Feinde übergeben? jencji 
wichtigen Punkt ^ mit dessen weiterein 

Besitze der Fall Mannhcinis nie \iite \x{ 
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Fracke kommen Mnneti. Kein Rcidisstaiicl 

war in diesem Augenblicke mehr in Gefahr » 
als fänixit; und 'Mannheim. Beide hatten 
noch ihre wichtigsten Hauptstädte zu ver- 
liehren. Die Pfalz den Res^ ihrer Besitzun- 
.gen. Hier trat also das Recht der Selbst- 
erbaltung , äer erste Grundsatz dfs Natur* 
rechts, ein. Und dieser Grundsatz brachte 
, den Entschiuss hervor^ mit dem übermächti-« 
gcft Feinde zu capituliren. Mannheim Vur* 
de, in Hinsicht auf milit^sche Gewalt, mit 
^ der bleibenden Existenz aller politischen 
Körperschaften an die Fr üborge-« 
ben. 

9 

I 

Freilich machte dieses in den Operations-» / 

planen der österreichischen und Reichsarmec 
ein starkes Hindernisse Auf der Retirade 
einc^n immer weiter vordrinjrcnden Feind in 
. starker Macht und Anzahl vor sich , und 
« nun durch Mannheim auch tien Rücken in 
Gefahr , dies setzte nothwendig den Feld^ 
herrn in die atusserstt Verlegenheit Sonder^ 
bar, dass man zu jener Zeit Königstein ^ 
diese unüberwindliche Festung , von kai* 
serlichcr Seite eben so schnell veriüsscn 
4iatte , die doch auf keine Art , als durch 
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JltU^^ngerung einzunehmen gewesen wäre.' 
Baßs man diese Festung kaiserlicher Seitt 

^ - n^rlassen hatte , \Kat ckr ^deutlicbste^^wei^t 
4ass mm an das^^ baldige Avatociren bei dit- 
* sem.schAeMen Ketinren «icht gedacht hatte^ — 
> j^ben.so auffaUend, d«<A nicht so eilig ^ie. 

Königstein , war im verflossenen Jahre,, 
. b^i der österreichischen Retirade über den 
Rhein , Rhcuifeis in die Hände der Fcmde 
gcrathen, dessen Haltung den Deutscheyn so 
viele Vortheile gebracht hätte. So standen 
die Sachen % ip« soicijij^c, $..cbümmen ^age be* 
frnd sic^ die österreichische Armee, und in 
dieser noch scbiimmexen Lagp befand sic^ 
das einem siegenden und. tobenden Feinde 
ganz oft^^/iCr Deut^la%4* Ui dieser kritin 
srhen Lage zieht auch Racksen seine Trup- 
pen in der gröiteu iC^e^ .und ohne. weitere 
' vorherige Rücksprache ^ nach Hause $ zui^ 
Rettung und Erhaltung si^iner selbst. — <• 
Lange vorher ahndete ma» diese traurigen 
Ereignisse. Dreijähriges Unglück in drei 
. mörderischeti Feldzägen » und Erschöpfung 
aller Kassen und Kräfle liessen dem Hellse- 
^ hensten keinen Funken von besserer Zu-* 

. ' kuni\ übrig, Deher die allgemeine Stimme ^ 

zum Frieden , ^nicht sor Krinluing des Kaf&eri 

■ . • - I 
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und seiner Rechte ^ softdern zor eigeneir 

Scibsterhaltungy nicht um einen Furstenbund* 
gegen den Kaiser zu erzielen, sondern mit' 
dem Kaiser einen ehrenvollen Frieden zu 
bewirken ^ so lautete das Reichsgutachten ^ 

' ' das in der schlimm sfcn und Kritischsten 
Periode y bei zttrückgeschlageneii Armeen , , 
. bei dem neuen Verluste erosscr Länder, nach 
dem Frieden des Königs von Preussen, nach 
dem Rückziige und Abmärsche der tapfern 
Hessen , durch die Gesamtheit der Rcichs- 
srände an den Kaiser erlassen wurde. In 
dieser traurigen Lage befand sich das ganze 
Reiche und w^s hatten die vord^rn Reichs«* 
kreise für Aussichten ? Ais unmittelbar, 
' wenigstens zur Erhaltung ihrer Existenz^ 
alte jene Mittet zu ergreifen , welche ihnen 
die Umstände, der Noth an di^ Hand gegeben 
haben. Was fär Aussichten hatte Mann- 
heim bei einer weiteren Ketirade der 
Oest«rreicher , ata sich in jedem Falle unter* 
den übcrmüthigsten Bedingsnissea der Sie/- 
^ ger baldigst zu ergeben. Die überrheinisc^e 
Pfalz hatte schon in diesem . Kriege drei 

<. Rückziige der deutschen Armeen empfm« 
den. Gaiizc Länder und blutig eroberte Fe- 
stangen , selbst das unbezwingUche Luxen«» 
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btirg , waren dem Feinde in dem letzten 
Feldzugc in die Hände gefallen. Hier war 
.für Mannheim zur Erhalten g seiner £in* 
wohner, zur Erhaltung der Stadt, guter 
Rathtbeuer* ^ 

Indessen hatte die durch Prenssens Frie-« 

den (ich untersuche seine Rechtmässigkeit 
hier nicht) gestiftete Demarkationslinie zur 
Rettung der österreichischen Armee , und 
ftur Rettung der ))esetzten Länder entschei- 
dend beigetragen. Ohne diese ünie waren 
die Franzosen früher über Weilar am Main 
gewesen, als die Arricrgarde der Kaiserli- 
chen diesen Fluss erreicht hätte.« Ohne sie 
wären diese Lande jenseits der Linie so 
vom Feinde verheert worden , dass auch 
nicht die geringste Snbsls^tenz bei einem 
'Vordringen der Deutschen darin zu hnden 
gewesen wäre* Ohne sie wäre Frankfort 
geplündert , und der Handel des südlichen 
Deutschlandes zerstört , Ohne sie wäre 
das Reichskammergericht zersprengt , seine 
Papiere verbrannt , und $o Verwirrung in 
allen Theilen und Familien des/Reichs ver- 
breitet worden. Dies alles bewirkte un- 
streitig die Demarkationslinie , der be$te 
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tfcätigste Wille des dtatsdwA Krinzen 

. heniühe, und das feine, in der kritif^chten 
Und gelahrvoUcsjren Lage gcnierekfae Benehn 

/ mca ücs Staarskanziers Aibini , der allen 
Gefahren, trotzend, sich in Frankfurt auf-, 
hieU , ui>d dlircli mancherlei k!i?^f Wen- 
dungen die französischen QoniniJLSsftncn 

' von jenen ^rausam^n Befehlen abhielt^ die. 
das M«un;z;er upd ' die angränzenden Lam}^: 
der Verbeerung preis gegeben hatten. 



Eben/ diese Den^arkationslinie war es ^ 
weiche, weil sie zun}. Voriheile der Oester- , 
reicher war^ selbst iroi^ ihrem Heerführer , 

V cnn schon nicht laut , doch im Stillen 

respei^tirt wurde und ihm di^ Mittel aa, 
die Kand gab , die Teinde ebpn. so schqeU 
za verjagen, als sie gekommen waren. Der 
grosse deutsche I|eld- verjrigte die Franzosenr 
Wiedel* über den Rhein, verstörte ihre Ar- 
meen , entsetzte Mainz ^ . und vertrieb ^ie 

* 

i^us den grossen und mächtigen Verschanz 
zungeii, woran die, Feinde Jahr und Tag 

gearbeitet hatten, W u r m s e r , vcrl^uudea 

mit Clairfait) nQthig|ten Mannheim %inr 
Vebergabe* 
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In dieser günstigen, für die österreichi- 
sheii Armeen $o siegreichen und ehrenvollen 
Periode erscheint das kaiserliche Hofückret 
«nf^das in der bedrängtesten -Lage des 
Reichs vön den gesamten Reichsmitständen 
abgettisste Keichsgutachten. Natürlich konn«' 
ten nun beide in ihrer Sprache sehr ver- 
schieden seyn ^ da beide Theile die Lage 
der Umstände in ganz ungleiche Verhält- 
nisse setzte« Würden wohl die Reichs- 
fttände in dieser angenbKcklichen Lage ihr 
Kelchsgutachten abgefasst haben ? — . 
Koanteii aber tneh zn jener Zeit der 
erlassenen Gutachtens , diese von den 
.UmsläiuieA des AugenbUckl» tbgebattgeneft 
grossen Siege der Armee die kaiserlichen 
Minister vorhersehen l hatten sie Hoff« 
nnng, jemals iin Stande zil seya^ das sagen 
zn können , was sie itzt gesagt heben ? Ist 
nicht der Sieg vom 29. Oftübcr ein Werk- 
des Ohngefährs } 

t 

' Ich erwähne dieses nicht , um das kai- 

%erlichc Ilofackret zu tadeln, sondern nur^ 
um yi Erinnerung zu bringen , dass^ m»» 
nicht das Reichsgutacbten , dass man nicht 
das damalige Benehmen der ReichsfürsteA 



* 

Bach der gegenwärtigen, sondern nach dar 
damaligen läge in WQilcher fliese Sachen 
vorfielen , betrachten und bcurtheilea 
mttast» 

In jene Periode gehört auch das Benali* 

men dea pfä.izi$chea. Hgfes in Uinsi(:ht auf 
die Uebergabe Ton Manhheim ^ und von 
dort aus musi al$o das. Betragen des Chur« 
forsten von der Platz und seines Miniate« 

riums gewiirdiget ^e^den. . ' , 

s, Ich gebe dem Publikum diesen Finger- 
zeug , um. darnach seinen Ideengang ein* 
zurichten , und . darnach sein Urtheil 
fällen« 

Aber nur entsteht die Frage y wer hat 

über das Benehmen des Gfafen von Obern<t 

dorf 70 ikhM ? , 

Hat er für sich eigenmächtig , ohne 

^Rücksprache des Churfürsten seines Herrn , 
gehandelt? Werhatihnäber aeine Handlung; 
zu bestrafen? 

m 

f 
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Hat er im Namen sdaes Fürsten sei 
gditndelr, ond dem Goiiverneiir det Stadt 

Vtrhaltungsbefehle ertheilt , wie sollte der 
Gouverneur im Stande seyn , sich diesen 
Befehlen seine» Herrn cu> entziehen? Wer 
hätte im Falie entgegengesetzter Meinungen 
chi's Reeht gehallt *^ ' den andern arretiren 
zu lassen? Steht nicht der Gouverneur der 
Stadt Mannheim .unter dem Minister und 
* seinem Fürsten 2 Von wem erhält Prinz 
Cobrtirg, von wem erMtt FetdmarschaU 
Clairfait seine Befehle t oder thut der 
Rock etwas zur Sache? 



SoU Graf Oberndorl 9 oder dass ich 
mich bestimmter ausdrücke, soll der Chur. 
fürst von der Pfalz in dieser Uebergabe 
d«r Stadt gefehlt habM, wo ist dai Reichs*' 
gesetZ) welches einen Reichsfürsten, oder 
seinen Minist r , einem ' Militärgerichte un^ 
ter wirft ) da nur der Kaiser, mit dem ge« 
samten Reiche Ober Achts • Erklärung zn 
erkennen hat ? Oder ist Gefahr auf dem 
Verzug vorhanden, da der ältenfallsige Ver* 
brechet in diesem Augenblick des Arrestes 
unschädlich gemacht ist ? 
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» Warum will man -biet ein Militärgericht 
wegen den Vorgängen . bei Mannheim nie^ 
4erset:zea ? War di^ U^berg^be di^r .Feftung ^ 
.RheicifeU niclit ein gleicher Fall ? \V»i:ua 
. bat man den Condmandanten die$er Festung 
ticr Bcotraiung seines Fürsten überlassen, 
«md- laicht aucb'ein jLai$«tf^ches Qlatger|cbt 
Jiiedergesetzt i . • 

* .,I$t ,der AtxKug ^er Sachsen 9 ein Corpa 
yon 9000 streitbaren tapfern Männern, im 
Augenblick der kritiscb;it,e;i ^^g^x ^bne .allf 

. RücKsprache mit dem^ comiiiandirenden 
jleicbaiüiiüherrn , weniger als die Capitula- 
tion ^Mannbeims ? . bt der Ab^ug der hetsi^ 
SQhen Truppen , der Eciede dieses Reichs-' 
'Handel mit* den Fra^züsen^,. niit der Rück- 
sprache lies Kaisers oder des Oberfeldherrn 
der Armee geschehen 1 Uanpu , ' das dem 
Durchmarsch der Reichsarniee die Thore 
versperrt j Uejssen,- das sich allen Frobn« 

. fuhren un^ Lieferungen aller Art entzieht! 

W'^rum wird das Benahmen dieses Reicha* * t 
Sttandes und seiner. Minister , so wie jenea . 
des Churfürsten von. Sachsen , oder des 
Generalis Lind ^ nicht aoch durch ein militä* 
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ftsdies Blutgericht gerichtet?. Warum hat 
^ jnan-den General Land lücJit auch arcetirt 2 



fis Kegt nidkt'iii lief Oerechtigkeirsliet» 

4es deutschen Kaisers, eir« allen* Gesetzen 
ies' Reichs nnd' ill^e« Verfassung emft^gen. 
laufendes nuiitärisches Blutgcriohr über ei. 
nen Fürsten oder dessen Minister zu be« 
stellen , denselben nach Militärgesfttzen 

die i^cite zu setzen , die das politische 
Betragen seines Hofs alijün reclit^ertxgien kön« 
neu« , .« ^ , 

«> »J*. , 1 ,4*" 

i 

%S Ht deiti'^kaiserUchen Hofe and- seinen 
Miniüfern sicher kein Dienst, riors'ifzt meh-» 
rere Scribenten aufstehen, welche dem Haust 
Otsterrificbein ge tberhinehiges AnfiC^il 
beilegen, als hätte dasselbe in der gefahrvoll 
iestefD Periode aUein gestandet! f ii^bfte Ulilft ^ 
ohne Reichs^usammenhang hätte es sich durch 
seine ' eigene ' Krafir erhalten y d4irch eigene 
Macht gesiegt* ^ • . 

Es ist unbescheiden , dass diese Scri« 
heuten tut ' imbesoldetem und verkehrtem 
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Didilteif^t alle HandltfngeYi und Fadt ^ wek 

che von einzelnen Rcichsständen im unveis 
gesslichen Drange der übelsten Lage begftn«* 
gen wurden, itzt aufsuchen, und nicbt in 
.die Periode jeoer Zeitumstäflde hineinsetzedii 
sondern mit den jezigen Zeitläuften in 
Vergleich, liringen<: t '^i - • : 



•'s * 



' Es ist ttiffallendV üäss ntan hzf dW*%(- 
tragen des Herzogs von Würtemberg da* 
durch' i^tigen will , dass'htafl dessenTriedens- 
vorschLäge mit det französischen Ndtioft, im 
Srack« bekannt macht- Dieser Fürst W 
stets seme Prästationcn geleistet, und stets 
ieine.Tru^pati ;m Felde stehep tasada^ wo 
sie imtncr n09h,st<;hen. Sieht man daraus 
rnicbt klar ^ dtss . alle damalige Unter* 
liandlungen dabin gerichtet waren y die Fein:, 
de ^11 l)e»timi|ieii» aiGbfder Fc^ndjse^igkeiten 
enthalten , welche die deutschen Armeen 
slicbt bindern, konnten , und Juäo^or .und 
Einwohner verheerten und arn| machtsen» 



Kaiin man wohl glauben » dass ein ge- 
bohrner Erzherzog von Oesterreich das, 
was es in jener kritischen 2eitepache gethan 

^ ' bat, 



fiat, that, tim seinem ürhaüse*?,« schaden^» 
iim dkses zu v^rlasstn ^ und einca andern 
Zii^aMtienlicifig eintugdben , als jenen i^^el« 
chen Drang und Zeitumstände angaben und 
Mrtli#endig ihacht^n , 'um. sieine Bxistenl 
»u': erhalten , Menschen iittd' weite Strecke« 
Lahdes 9 ibe der FeinA besetzt hat^ nicbt 
völlig der V'erheerungvpr^i& tu geben? 

Kann man in dem iBctragen des Chur» 

fitsten von Cölln wohl eine andere als 
diese Absicht aufsuchen? Vnd doch wollen 
Zeitungsschreiber und schale Politiker, die 
nichts als ihren Blödsinn zu vcrliehren 
haben, und, weit vom Kriec^stheater woh» 
nend, die Drangsale des Krieges nicht ein«, 
sehen ^ " sich iibcr das Benehmen dieses 
Reichsstandes aufhalten, und gkuben, ^a* 
durch dem kaiserlichen Hofe einen' Dienst 
zu erweisen» 

Ist .es nicht der nemiichc Fall mit dem 
Churfürsten von Mainz? Auch sogar die» 
sem Reichsfürsten , der zum Besten Deutsch« 
IftAds so viele Opfer gebracht hat, der der 
lidiserlichen Armee so viele Unterstützungen 
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geleiitet hat , der schon Truppen f4H 

stellte 9 als aus«er Hessen kein Reichsstand 
«m Kriege Theil nahm $ auch an dem Bv«- 
^agen dieses Ke^chsfürsten sacht tler eifer- 
süchtige Tadel Gebr^hen« Man tideh ^ei- ^ 
nen grossen Minister, der in Prankfurt das 
Gleichgewicht zwischen dien östeizeichtschea 
lind preussischenNcgotiationen hielt > der die 
. Franzosen die Demarkationslinie respeftiren 
, machen half, der Taufienden von EinViOb« 

Hern ihre Haabe ^und .Leben rettete » man 

wirft ihm vor , dass auch er mit den 

Franzosen einseitig Frieden hätte machea ' 
wollen. Um i\im diese Vorwürfe machen 

zu können, verdieht der ' Nürnberger so- 
genannte Ministerialzeituhgsschreiber jenjp 

merkwürdigen Punkte zum Bericht , die ; 
iet lieputatus von Worms der oberrhei'» 
nischen Krcisvcrsammlung nicht heimlich, 
sondern öffentlich vorlegte. Wie elend ist 
der Mann, der, um Noten (Vorwurfe) 
machen zu können ^ erst den Text erfinden 
# muss. Man sehe in def ErlMger Real« 
Zeitung den wahren Text , und hier wird 
' tnati iehen ^ dass alle Maasregeln des Chur- 
füifiten dahin giengcn , einen baldijgen all- 




^ 
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g^efaieii Frieden ntit«r VermittehMig . und' 

Sifeiftion des Kcichsoberhaupts zu iiia- 
chen« 

Noch weit kleinlicher aber ist es , eist 

Privatschreiben dieses grossen Ministers, 
das offenbar gar nicht zur Pubiicität ge? 
eigenschaftet war , d^s gleichwohl von 
nichts spricht, als was die Wormscr Noten 
enthalten , \ in einer Zeitung abdruc||iei\ 
n kssen, 

Doch die unzeitigen Schriftsteller 
werden noch immer fortfahren • da Ge* 
brechen zu suchen, wo ijjire Vernunftgründe 
nicht hinreichen , die wahre Ursache und 
yerhältj(US6e der Dinge zu umwickeln. 

Qlaube« denn diese Hejrren, da^s die. 
vorderen , der Gefahr am meisten ausge- 
setzten Rei^hsstände dem Ffinde .aUeii\ 
nachgiebig gewesen wslren ? Kennen si^. 
denn so genau die damaligen Verhältnisse 
de$ kaiserlichen Hofe$ ? Wissen sie deni^ 
ao bestimmt , dass^ die drei kriegführenden - 
Mächte auch damals noch äu| jenen Sjitzeji 
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bestanden^ die erst d^e neufi^Siege witdec in 
Sprache .brachten«. 

Sollte es nicht einen Augenblick gegeben 

haben , wo der kaiserliche Hof gcinc die 
Fe&tuog Mainz an die Franzosen ■g6ge{)e» 
hätte 9 wenn diese' den Antrag angenommen 
hätten , dafür Mannheim und das. rejcbte. 
Rheinufer zu räumen*. 

* 

^ IVenn der Minister Obemdorf von ei-^ 

nem kaiserlichen Kricg^igerichte geurtheiU 
werden^ soll , weil die Uebergabe von 
Mannheim der kaiserliclun Armee so vielen 
Schaden brachte , wer hätte wohl bei dem. 
Churfütsten von Mainz es verantworten 
woUcn 9 .dass man seine Festung j dessen 
Erhaltung ihm Millionen gekostet hat, für 
eine fremde Festung übergeben hätte ? Und. 
hätte dieses' aus einem andern Grunde ge« 
schehen können, als blos um der kaiserii- 

w 

chen Armee ruhige Winterquartiere zii^ 

verschaffen ? — Ist denn Mannlieinis C^- 
pitujation aus einem andern Grjuade gesche«« 
hen , üis um die Er/uiiung der ßcwohncr 
der Stadt und der Gegend l 
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Ich vermuthe daher , dass die Herren 
Jostizrath Pütter und Herr Hafrath Martens 
die Sache des Grafen von Otierndorf nicht 
blos nach militärischen ^ sondern anch nach 
politischen Grundsätzen, und nach üblichen 
Aeichsgeietzen beurtheilen werden.. 




